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Katholiſche Univerſitäten.
Von Albert Weiß Py., Univerſitäts⸗Profeſſor m Freiburg (Schweiz

III
Betrachtet man das Leben und Treiben ſo manchen

Univerſitäten, ſo rag man ſich verwundert: Ozu ſind aber doch
dieſe Ungeheuer von Anſtalten eigentlich da?

Man ſagt Uuns Zum Dienſte der Wiſſenſchaft.
Schön  I Gehen wir aber durch ſämmtliche Hörſäle, und rechnen

wir zuſammen, wieviele von den 3000, 4000, 5000 Jüngern der
Wiſſenſchaft, die auf den Liſten verzeichnet ſind, In dieſen eiligen
Räumen 3 finden ſind, ehen Uir auf der Bibliothek und Iimꝛm Lef
zimmer nach, wie 8 die Benützung der unermeſslichen Lehrmittel
ſte kalte Wintertage ſchließen wir übrigens bei dieſer nter
ſuchung Qus und ſtellen wir uns insbeſondere, ſo grauſam das
auch ſein mag, bei den Prüfungen ein, dann erhalten ir einen
ſtarken Beitrag eweiſe für die ängſt bekannte U  L, daſs
die Menſchen für das, was ſie Am meiſten Im Munde führen und
dazu gehört die Wiſſenſchaft, In der Wirklichkeit nicht immer die
größte Vorliebe aben

Uebrigens Aben wir meiſtens nicht ange Zeit, ſolchen
Unterſuchungen nachzugehen, denn man ſchneide uns regelmäßig jede
Erörterung über dieſen Gegenſtand mit zwei Einreden ab

Id, El Es, Sie müſſen eben einen zu engherzigen Maßſtab
anlegen. Das große Palladium, das 011 tangere der Univer—
ſitäten iſt die Freiheit der Wiſſenſchaft Ohne dieſe önnten unſere
Hochſchulen einfach nicht beſtehen. Nun ſchließt dieſe aber eln
Doppeltes in ſich die Lehrfreiheit für die Profeſſoren und die Ern-
freiheit für die Studierenden Daran läſst ſich alſo ni ütteln,
onſt unſere Univerſitäten nicht mehr, was ſie ſind Ueberdies
dürfen Sie nicht vergeſſen, daſs unſere Studenten denn doch auch

andern Zwecken hier ſind als Um nUTL 3 ſtudieren. Sie müſſen ſich
35jer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift,“ III. 1898
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austoben. 4e E

müſſen da Leben ennen ernen. Sie müſſen Männer
werden.

Darum Aben Unſere Univerſitäten weiteren Grundſatz
auf thren Schild geſchrieben der ebenſo rundwe entlich für ſie iſt wi
die rreihei der Wiſſen chaft Grundſatz mit deſſen Aufhebung
ſie ebenfalls ſich zuſammenbrechen würden die Lebensfreiheit

Sonderbare Ding um ſo elne Univerſität! da mancher
Vater enken Geht en unger en ch dorthin Am der Wiſſenſcha
willen ſo braucht er ſich ni um dieſe zu kümmern und niemand
kann ihn dazu anhalten denn das die Freiheit der
Wif nſchaft nd geht ETL Qaus andern Gründen hin ſo kann ihn
erſt recht niemand zum Studieren denn er hat 10 da  8
Recht auf Lebensfreiheit

ber nun muſſen WiTL ſchon Eenne zweite Frage ſtellen V
für ſind denn dann eigentlich die Univerſitäten da?

—8  etzt wird die ache verwickelt Die Herren Studierenden
erklären ſich natürli verletzt ihre  V Ehre wenn jemand bezweifeln
wo daſs die Univerſitäten für ſie da ſeien Und wiw hen
offen geſtehen daſs Wwir allerdings mit gewiſſen Einſchränkung,
afur halten ſie eien IM vollſten Rechte V  (Ur begreifen ir dann
nicht wie ſie ſich ſo wenig AUm dies ihr glorreiches Krongut umſehen
mogen daſs viele von ihnen kaum deren —  eres, geſchweige erſt
deren Schatzkammern die Bibliothek die Sammlungen die ver
ſchiedenen Anſtalten kennen Von den Profeſſoren dagegen ſcheinen
nanche grundſätzli anderer Meinung 3u ſein Denn enn
edenkt ie viele von ihnen jede andere Thätigkeit der Lehrthätigkeit
vorziehen wie weit ſie den Beginn ihrer Vorleſungen hinaus chieben
wie bald ſie die Ferien beginnen, ſo kann 8 wahrhaftig ni
verwunderlich finden daſ

8 man E oft den Satz Ore muſs, ie
betrachteten die Univerſitä als Einrichtung von reichen Sine⸗

die lur für ſie geſtiftet ſeien.
Die ahrhei iſt, daſs die Univerſitäten Anſtalten ſind, die

Beſten der allgemeinen menſchlichen Geſellſchaft, ſowohl de
Staates als der gegründet ſind hre nächſte und unmittel
bare Beſtimmung aber iſt unzweifelhaft die der ſtudierenden Jugend
Gelegenheit und Mittel 3u leten, QAmi ſie ſich ihre Aus⸗
bildung verſchaffe, die ſie den Stand ſetze, nützliche Glieder der
menſchlichen Gefſellſchaft zu werden.
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Sowohl die Eimichenngen der Univerſitäten als auch die
Lehrer ſind alſo nicht Selbſtzweck, ſondern ſie ſind unächſt, opulär
geſprochen der Studierenden willen da Genauer drücken wir
uns übrigens aus, enn wir agen, daſs alle Lehrmittel, alle
Anſtalten, alle Verordnungen und alle Profeſſoren den Univer—
itäten dem wecke dienen müſſen, die Studierenden 3u tauglichen
Mitgliedern der Geſellſchaft heranzubilden, ſo daſ ſie ähig werden,
als Menſchen, als nützliche Bürger und als Angehörige der
Kirche mit ren ihren Platz auszufüllen und zur Förderung de
Gemeinwohles das hrige beizutragen.

I  luf dieſes Ziel muſs alſo vor em die ER Aufgabe
der Univerſität, der Unterricht, erechne werden. Wenn eine Uni
verſität nicht das Ergebnis erzielt, daſ die Studierenden durch
ſchnittlich eine gediegene, gemeinnützige Geiſtesbildung erringen, dann
hat ſie ihren Zweck verfehlt. Das macht eS noch nicht aus, daſs
einzelne Doctordiſſertationen von ihr ausgehen, die In dem CTI  2
zeichniſſe von Fock das unermeſsliche Meer von Ziffern anſchwellen
helfen Noch weniger kann ſie ſich darauf erufen, daſs ſie alle
Menſchenalter einmal einen jungen Mann herangebildet habe, der
ſpäter überall Unter den bedeutenden Männern der Wiſſenſchaft ge⸗
nann worden ſei hr Wert ieg wie der der Culturgeſchichte In dem
Beitrage, den ſie zur Förderung der allgemeinen Bildung leiſtet
VEe mehr ſie den durchſchnittlichen Bildungsgrad eines Landes oder einer
Geſellſchaft hebt, beſſer hat ſie ihre Beſtimmung erfüllt, auch
wenn ſie keine blendenden Meteore In die Welt hinausgeſandt hat

Der Welt iſt überhaupt mit dieſen ſeltenen Ausnahmsmenſchen
ni viel gedient Was ſie vor allem bedarf, das ſind fleißige,
ſolide, zuverläſſige Arbeiter, denen man anvertrauen, die man

äberall hinſtellen kann. Deshalb muſs auch jene Ausbildung, die
für das Lehen wirken ſoll, und das iſt 10 die Univerſitätsbildung,
ihr Hauptaugenmerk darauf richten, enn gründliches, ſolides, nützliches
Wiſſen zUum Gemeingut der gebildeten Kreiſe 3u machen Was ſoll
auch der QA mit Richtern, was eine Gemeinde mit Beamten
anfangen, die ber Oſiris und Buddha und die Katharſis des
Ariſtoteles Orakelſprüche beſten geben, aber von der Juris
rudenz ebenſo vage Begriff aben Die vom Nirwana, und ſich zur
Aufſtellung einer echnung ſchon deshalb nicht verſtehen, eil ſie
die gewöhnlichſten 37357 des Rechnens nicht verſtehen?

35*
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Deshalb muſs der Unterricht der Univerſität hauptſächlich
daraufſehen, daſs alle wenigſtens das Nothwendige und das Nützliche
lernen. Man legt eute vielfach die eigentliche Bedeutung der
Univerſitäten n die Seminarien, als beſtehe die Aufgabe
darin, einzelne bedeutende Fachgelehrte heranzubilden. Damit können
wir uns nicht einverſtanden erklären. Uns ſcheint die wichtigſte
Aufgabe des Profeſſors die zu ſein, daſs ſich zu der großen
Menge der Studierenden herablaſſe und daſs EL die gewöhnlichen
Vorleſungen mit M höchſten Fleiße Wenn der Ifer für
das Studium Im allgemeinen hnehin E gering iſt,‚ dann geht
gerade das noch ab, daſs die brer herausfühlen, der Lehrer habe
für ſie kein beſonderes Intereſſe, Aum ſie ollends gleichgiltig V
machen Wir verwerfen deshalb die Seminarien nicht ber ſie
ſind ni die auptſache, und dieſe darf nicht Uunter ihnen leiden.
Es are  7 ein ſeltſame Mahl, rüffeln und Gefrorenes
böte, aber VB  A  rot und Fleiſch fehlen ließe

QAmi iſt auch chon geſagt, daſs das ſogenannte Princip
der Lernfreiheit durchaus verwerflich und chädlich iſt Es entſpringt
dem Geiſte jene vornehmen, bequemen S  endrians, der den aupt  —  2
El der Studierenden wie eine HS8S8S damnata einfach ſeinem Schick  2  —
ſale überläſst, und die Thätigkeit auf jene wenigen Aus
erwählten beſchränkt, die ſich In den Seminarien ſelber zu beſchäftigen
wiſſen, bei denen überdies auch mehr Ehre gewinnen iſt

Dieſe ſogenannte Lernfreiheit iſt eine Grauſamkeit und Unge
rechtigkeit gegen die Studierenden Es kommen denn doch nicht alle
auf die Univerſität ſo hoffnungslos faul und 0 verſtockt oſſen,
nichts zu ſtudieren, daſs * ſich nicht der Mühe verlohnte, ihnen
mit 0 und mit der eines vernünftigen Collegien⸗ und
Examinazwanges die Hand zu gehen Im Gegentheil, gar manche
beziehen die Univerſität mit en ber wie ſollen ſie ſich
in dieſem Labyrinth von Vorleſungen, die ſie angekündigt ſehen,
zurecht finden ohne einen rettenden Faden? Nicht ſie ſind CS viel  ·  2
fach, die der empörenden Zeitvergeudung auf den Univerſitäten
die eigentliche Schuld tragen, ondern die rückſichtsloſe Vernach⸗
läſſigung, mit der ihnen die Univerſität egegnet. Für den eifrigen
Studierenden wäre eine ſtrenge Ordnung und Verpflichtung
Studium eine große 0  At, weil ſie ihn vor alſchen ritten,
vor Vergeudung ſeiner Zeit und ſeiner 0 bewahrt Und für
den Trägen Are ſie eS erſt recht, eil ſie ſowo ihn für ſein
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ganzes Leben vor den traurigen Folgen 62.  2— Müſſigganges bewahrt,
al auch die Geſellſchaft mit ihm

Denn die Rückſicht auf die menſchliche Geſellſchaft ſollte H
dieſem vor allem dazu treiben, mit dem thörichten Syſtem
der Lernfreiheit 3u brechen. Wir wollen den Satz zugeben, daſs die
Univerſität für den Studierenden da ſei Daraus olg aber nicht,
daſs ſie die Herren auf der Univerſität ſeien. Auch die Profeſſoren
ſind eS nicht, und die Univerſität ſelber iſt auch nicht Herrin. Sie
Und die Lehrer und die Studierenden ſind der Geſellſchaft verpflichtet
und verantwortlich, und ſie alle rifft eine ſchwere Verantwortung,

meiſten die Profeſſoren, die jungen Männer, die die Geſell⸗
chaft mit ſo ſchweren Opfern die Univerſität ſendet, dami ſie
dort zu tüchtigen Förderern des Gemeinwohles Erzogen werden,
ſie dann zurückkommen, ruiniert ant Leib, bankerott An der eele,
miſsvergnügt, faul, verlegen und verſchlafen fürs Leben, leidige
Miteſſer dem kargen Mahle, freudige Mitarbeiter der
großen ufgabe des Lebens Wahrhaftig, 8 iſt chwer 3u begreifen,
Vie die Vertheidiger der Lernfreiheit nicht ſchon Qus Schamgefühl
vor dem arbeitenden Theil der menſchlichen Geſellſchaft auf dieſe ihre
Anſicht verzichten. oll bd das N  olk aufſtehen und ihnen mit
Gewalt ſeine Meinung darüber kundgeben?

23 In der V  hat, das könnte ſchon ſo kommen. nd
weiß, ob * nicht ˙o kommen muſ nach einem allgemeinen Geſetze
der Pſychologie und der Geſchichte?

Wenn C8 aber 1 kommen ſollte, dann önnen ſich die Hoch
ſchulen nicht wohl garüber beklagen, daf  8 das Verhängnis über ſie
hereingebrochen ſei ohne ihr Verſchulden.

Die Univerſitäten haben von jeher eine ganz privilegierte
Stellung eingenommen. Sie haben ſich in dieſer 0 gut zurecht
gefunden und ſo wohlgefallen, daſ

25 ſie zuletzt glaubten, das müſſe
I ſein und bleiben, und daſs ſie Qum mehr ühlen, Vie viel
Privilegien ſie genießen. Merkwürdig, daſs gerade ſie, von denen
der Kampf gegen die Privilegien und die privilegierten Stände Qus⸗
gegangen iſt, faſt noch die einzig privilegierten Gemeinſchaften ſind
Sicherlich iſt dieſe Lage nicht gerade conſequent und bietet nicht
viel Garantie afür, daſs ſie auf ewige Zeiten dauern müſſe

Und dies umſoweniger, al  U die Univerſitäten nach und nach
ihre Ausnahmsſtellung mehr und mehr in einen egenſatz zur
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Geſellſchaft, zur Zeitſtrömung und zur Geſchichte umgewandelt haben
Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daſs die Univerſitäten außer  2  2
halb der heutigen Zeit und Welt liegen. Mit der öffentlichen
Meinung, auf die ſie ta des Evangeliums zu chwören vorgeben,
ſtehen ſie im vollſten Widerſpruch. Die Ociale ewegung,
die ewegung der Ideen mn den letzten Zeiten iſt ihnen purlos
vorübergegangen. Wir prechen von den Univerſitäten, nicht von
den einzelnen Lehrern Der Liberalismus hat ſchmählich abgewirt⸗
ſchaftet, überall ihn das olk entrüſtet Qus der Welt, an
den Univerſitäten ebt EL ruhig fort, als wäre nicht geſchehen.
Die bmanti iſt chon längſt begraben und in erweſung über⸗
gegangen, un den Kreiſen der Univerſitätsſtudenten ha ſie als
Geſpen noch immer mit all dem Quark und Zopf und Krimskrams,
mit dem läppiſchen Rauf und Saufcomment, den die halbverrückten
Kraftgenies aus der Blütezeit des Ritter  —  2 und Geſpenſterduſels aus
geheckt haben

ne 0 unnatürliche Lage muſs ſich rãchen e länger
dieſe Iſolierung der Univerſitäten dauert, und 16 unbegreiflicher ſie
der öffentlichen Meinung trotzen, umſo gewaltſamer muſs einmal
der geſtaute Strom der Zeitbewegung über ſie hinweggehen. Wenn
all die Lehren, denen das olk mit Recht den unerträglichen Tu
der öffentlichen Lage zuſchreibt, hier immer wieder v
werden, un einer Welt, da nian keinen Unterſchied mehr
gelten läſst, Lehrer und Studierende eben, als gehörten ſie kaum

dieſer Welt, wenn In einer Geſellſchaft, die von der Arbeit faſt
3u ode gehetzt, die von Laſten und von (˙ erdrückt iſt,‚ hier
mit herausfordernder Prahlerei, Trägheit, Uxus, Verſchwendung
und Genuſsſucht, beinahe mo man agen profeſſionsmäßig be
rieben werden, welches müſſen die Folgen davon ſein? El
denn den Univerſitäten ni davon, daſs eS auch eine Logik
der Geſchichte 9¹ der ſind etwa die grollenden aſſen, die
Erben der Zukunft, die Leute dazu, um den Gang der geſchichtlichen
Logik in dieſem aufzuhalten?

Da iſt eS wahrlich hoch der Zeit, daſs ſich die
Univerſitäten aufraffen un ihrer Aufgabe beſinnen, damit ſie nicht
dem drohenden Gerichte verfallen.

Wie ſie alſo auf dem Gebiete des Unterrichtes mit der ſoge
nannten ehr⸗ und Lernfreiheit brechen müſſen, 0 auf dem de.
Lebens mit dem Prineip der Lebensfreiheit.
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Dieſes Dr . noch viel ſchlimmer als das der Lernfreiheit.
Hier handelt C5 ſich nicht mehr bloß Um Schlendrian und Gehen⸗

—

5
aſſen, nein, hier ſpricht die bare Corruption. Wer ſich ſelber das
E zuſpricht eben, Dle EL will, der eugnet das Geſetz, der
ſtellt ſeine Willkür, ſeine Leidenſchaften, ſeine Triebe an die Stelle
Gottes und des Gewiſſens. Und wer andern dieſes Evangelium
predigt, zumal der Jugend, In der ehen die Leidenſchaften und der
Unabhängigkeitstrieb an wildeſten gähren, der iſt ein Apoſtel der
Zuchtloſigkeit und des eiſches, der begeht jenes Verbrechen, dem der
Herr der Barmherzigkeit und Milde das furchtbare Wort vom
Mühlſtein nachruft.

ber auch ſich einer über all dieſe Erwägungen hinweg⸗
ſetzt, 0 gehört die Weltentfremdung eines Stubengelehrten
dazu, dieſes unheilvolle Wort Unter den heutigen ſocialen Ver  2
hältniſſen auszuſprechen. Kein and hält mehr, keine Ordnung gilt,
keine Auctoritä ſteht feſt die Genuſsſucht friſst Um ſich wie der
Krebs, die Leidenſchaften ſind das einzige Geſetz, dem ſich die Zeit
noch fügt, mit Bangen ehen die Machthaber n die Zukunft und
fragen ſich, wie ange es noch möglich ſein wird, dieſer innern
Auflöſung mit den äußern Machtmitteln von Militär und Polizei
entgegenzuarbeiten, und die höchſten Erzieher des Volkes ſchütten
noch immer Del in den glimmenden ran indem ſie ihre
Weisheit in das Wort zuſammenfaſſen:

TE Lebensfreiheit!

E iſt ſchmerzlich, davon zu ſprechen, aber ‘eS iſt leider
nothwendig und hoffentlich nicht umſonſt. Wir können EeS nicht
glauben, daſs dieſe Lehrer wiſſen, was ſie thun Wir ſind feſt
überzeugt, daſs ſie die Sache nie Unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet
haben Wir erwarten mit Zuverſicht, daſs ſie davon zurücktreten,
ſoba ſie ſich deren Bedenklichkeit lar gemacht haben.
, möchte doch jeder akademiſche Lehrer bedenken, we

empfängliches und ve bildſames Qteria CTL in ſeinen Zuhörern
bDor ſich hat Auch der leiſeſte Eindruck dringt eit tiefer und wirkt
weit na  altiger un dieſem edlen, eben ausreifenden 0 als
gewöhnlich denkt Das Ute und das Böſe ringen un einem 8E·
waltigen Kampf die Cele des ſtudierenden Jünglings,
gewaltiger, 1e gewiſſer ſie deſſen ind, daſs ‘es der Entſcheidungs⸗
kampf für Immer iſt, der Entſcheidungskampf nicht bloß für ihn,
ſondern vielleicht für ganze Maſſen. N der Lehrer vor
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dieſem jungen Manne, deſſen Seelenheil, deſſen Zukunft m
ſeinen geſpannten ügen, auf ſeinem offenen Uunde liegt, und eLr

weiß, daſs mit einem einzigen Wort ber deſſen Schickſal ent
ſcheidet. nicht ſchon das Gefühl der eigenen Verantwortlichkeit,
ſollte nicht der Ruf ſeines Gewiſſens, nicht die Stimme der
Humanität von der eligion nicht 3 prechen ihm die äußerſte
Zurückhaltung auferlegen?

Er ird doch hoffentlich die Macht des Wortes, die Macht
ſeines eigenen ortes ennen. Er wird ſich doch ſelber zu gut
Afur ſein, daſs 4 ſich iun der Tolle einer klingenden Schelle, eines
Cymbalum mundi gefiele Er weiß, daſs keine chre vorträgt,
und handelte eS ich auch nur Uum Infuſorien oder umPm Pandekten,
die nicht Im denkenden, Im fühlenden, Iim ebenden Zuhörer ihre
praktiſchen Einwirkungen 0 Und EL ſollte nicht o viel Achtung
und Liebe ſeinen Zuhörern gegenüber und ſo viel Begeiſterung für
ſeinen eigenen eru aben, Aum bei jeder ſchicklichen Gelegenheit
dahin zu arbeiten, daſs die örer, die ſich ihm anvertraut haben,
von ihm hinweg ins Leben hinaustreten, nicht als Phonographen,
die herableiern, was in ſie hineingeſag hat, ondern als denkende
Männer, als fertige Charaktere, als ganze, der enſ

El nützliche
MännEr

Hier haben die katholiſchen Univerſitäten wieder eine große
Aufgabe zu erfüllen, und zwarx eine, bei der ſie, ott ſei * geklagt,
ni einmal eine Concurrenz 3 ürchten Aben

Die Einſeitigkeit, die Unſer ganzes Unterrichtsweſen beherrſcht,
angefangen von der Volksſchule bis hinauf durch alle Grade, hat,
vie ſelbſtverſtändlich, an den Hochſchulen dahin eführt, daſs der
edanke, ſie könnten und ollten mehr als 0 Abrichtungsanſtalten,
ſie könnten auch Bildungsſchulen für da  U Leben ſein, nicht bloß nicht
mehr gefaſst, ſondern vielmehr mit Abſcheu zurückgewieſen ird
Die Vorſtellung, der Univerſitäts⸗Profeſſor dem ſtudierenden
Jüngling der Stellvertreter der Eltern, ater, Freund, Erzieher,
Rathgeber ſein, iſt ſo veraltet, daſs mMan ſie einem Manne wie
Quintilian ) hingehen läſst, Im Munde eines modernen ehrers aber
geradezu als eine Entwürdigung für ſeinen eru und als eine
Entweihung für eine Hochſchule betrachtet.

1) Quintilian,
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Somit haben wir hier vollkommen freie Hand, als Wohlthäter

für die ſtudierende Jugend und für die menſchliche Geſellſchaft auf
Das aber thun wir, Uir uns ernſtlich Aum die Pflich  —

annehmen, bei den uns anvertrauten Studierenden ebenſo auf di
Bildung des Charakters, Die auf die des Geiſtes hinzuarbeiten. Der
Lehrer, der dieſem Publicum gegenüber bloß ehrt, aber nich
Thun, zum Ausführen des Gelehrten antreibt, verdirbt S für immer
und viellei gerade dann am allermeiſten, wenn Er recht ſchöne
rundſätze recht begeiſternd vorträgt. Das mögen ſich die Lehrer
katholiſchen ochſchulen lebhaft vor üugen halten. Der große Vor
zug jugendlicher Gemüther iſt der, daſs ſie leicht zum Zorn gegen
alles Böſe und Enthuſiasmus für das Gute entflammt werden,
die große Schattenſeite die, daſs ſie eS dabei bewenden laſſen und
lauben, wunder was ſie Großes amit geleiſtet hätten. Hier lieg  —
die Wurzel der häſslichen Weltkrankheit, des leichtfertigen Abſprechens,
de maßloſen Kritiſierens, der unvernünftigen Rathgeberei, der Lahm
heit an haten mitten im Ueberfluſs von hohen Reden Jung
gewohnt, alt gethan man uns In jenen entſcheidenden Zeiten
fleißig geſagt, daſs CS nicht aufs eden, ſondern aufs un an

kommt, daſs wir nicht deshalb ſchon Heilige ſind, weil wir eS E
gut verſtehen, andere 3 verdammen, 0 vären Dir nicht heran e⸗
wachſen um mit Jean Paul zu reden als Worthelden und Thatfeige,
die wir leider ſind, faſt ohne * mehr zu 0  en, eil 68 uns von

Jugend auf ſo zur Gewohnheit geworden iſt Dieſer Gefahr recht
zeitig vorbeugen, indem man die Uungen Männer gerade In jenen
agen, da ſie endgiltig ihre Richtung Ur ganze Leben einſchlagen,
vom Einſehen zUum Thun, vom Wiſſen zUum eben, vom Kritiſieren
Selbſtprobieren, von der Aeußerlichkeit in ihr eigenes Innere Uhr
3. ihnen den größten Dienſt thun und mit ihnen der Geſellſchaft.

—  0 , damit nützt der Geſellſchaft mehr als man

glaubt, die Studierenden hon U Politikern, zu Socialreformern
nd zu Welterneuerern machen ſollen Damit hat eS Zeit Ver
muthlich bleibt auch päter noch manches in der Welt zu verbeſſern,
wenn die jungen Leute genugſam eiſ und Charakter erſtarkt
ſind Vorläufig haben ſie eine andere Aufgabe, ſelber fertige Männer
3u werden und erſt ſich ſelbſt zu verbeſſern,

EL ehe ſie daran denken,
die Welt umzugeſtalten. Dieſe läuft ihnen nicht davon, mögen
ſie ſich nicht ſelber Qus der Zucht entrinnen laſſen.



Gewi 8 ſie ſollen ſich nii ihrem en Eifer der Weltver—
beſſerung rgeben Nur iſt für jetzt die Welt, die hr Wirkungs⸗
gebiet iſt, ihr Eigener Geiſt und ihr Herz Haben le dieſe Welt e⸗
ſ. gut, dann önnen te die Welt Großen gehen Erſt
da Geringere dann das Größere erſt das eächſte dann das Fernſte
rſt ern ſich ſelber wO (S ehlt und wie beſſert
erſt ern man den eigenen Erfahrungen Wie wer und Wie
langſam die Bewegung vor ſich geht erſt lernt man Beſcheidenheit
Geduld und Beharrlichkeit und das ern keiner der nicht ernſt⸗
lich mit ſich ſelber ins Gericht gegangen iſt und dann gibt *
wel erfahrene und geſegnete Weltverbeſſerer

Geſegnet die Studierenden die ſich auf dieſem Wege für ihren
fentlichen Beruf vorbereiten Dreimal geſegnet die Lehrer die ihre

Stellung azu benützen um ihre Hörer auf dieſen Weg hinzuweiſen
Wahrhaftig, die katholiſchen Univerſitäten ihre Aufgabe

M dieſem Sinne auffaſſen dann kann ES nicht lange dauern bis
die Welt ſagt Sie ſind Unſere wahren Wohlthäter, ſie ſind eS
unter allen Lehranſtalten, die unſere Zeit verſtehen; hätten wir deren

M jedem inkel der EErde!
Soviel von dieſem Gegenſtande Wir haben Einige

Punkte berührt die deſſen Wichtigkeit klar machen ollen Es wird
ſich v Gelegenheit ergeben ihn noch von anderen Seiten her
Betracht zu ziehen

—  —  on das venige was Wwir hier geſagt haben iſt aber 0 be⸗
deutſam daſs man davon nicht prechen kann ohne IM innerſten
Grunde des Herzens bewegt 3u ſein üher die Tragweite der Fragen,
die damit zuſammenhängen Wir chämen uns nicht zu geſtehen
daſs Wwir leſe orte mit der größten Ergri enheit geſchrieben haben

ögen alle Leſer davon ebenſo ergriffen werden und mogen
ſie daraus den Entſchluſs ziehen für die richtige Verwirklichung
ſo heiligen Sache mi Ernſt und lei zu hbeten 8  rein Segen Gottes
ohne Gebet Es gibt aher vielleicht wenige inge die beim
Gebete eltener en als die Förderung der Wiſſenſchaft und die
Anſtalten die ihr gewidme ſind


